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1. Ausgangslage  
Das Stadtteilbüro Dulsberg, das Bezirksamt Hamburg-Nord (Fachamt Gesundheit) und viele weitere 
Kooperationspartner arbeiten seit 2006 gemeinsam an der Aktivierung und Konzipierung von 
Gesundheitsförderung im Stadtteil Dulsberg. Das Ziel ist die Entwicklung einer gemeinsamen Strate-
gie der Gesundheitsförderung und die kontinuierliche Verankerung und Umsetzung von Gesundheits-
themen und -projekten. Im Fokus steht vorerst die Förderung von Familiengesundheit.  

Im Stadtteil Dulsberg sind ca. 30 soziale Einrichtungen etabliert, die den Bewohnern1

Die Grundlage für eine entsprechende Gesundheitsstrategie für den Stadtteil ist die Bedarfserhebung 
sowohl bei den sozialen Einrichtungen als auch bei den Bewohnern. Die Bedarfserhebung bei den 
Fachpersonen ist sinnvoll, da diese durch den Kontakt zu den Bewohnern die Gesundheitsbedarfe 
erfahren und eigene Beobachtungen machen. Neben der Erhebung der derzeitigen Angebotsbreite 
gilt es festzustellen, welche Zielgruppen erreicht werden sollen, die Einschätzung der tatsächlichen 
Erreichbarkeit und evtl. welche Schwierigkeiten sich dabei ergeben. Weiterhin geht es um die Fest-
stellung der häufigsten gesundheitlichen Problemfelder bei den Bewohnern und welche Ansätze für 
eine gemeinsame Ausrichtung der Gesundheitsförderung im Stadtteil bestehen und angedacht wer-
den. Dazu gehört die Erhebung der möglichen Ressourcen der Einrichtungen, ihre Möglichkeiten, 
diese einzubringen und die benötigten Unterstützungen, um evtl. bei der Planung, Umsetzung und 
Gestaltung von Familiengesundheit in Dulsberg beteiligt zu sein.  

, speziell Kin-
dern und ihren Familien, verschiedene soziale und gesundheitliche Angebote machen. Dabei entste-
hen Kooperationen und projektbezogene Zusammenarbeit – u. a. unterstützt und initiiert durch die 
Koordinationstätigkeit des Stadtteilbüros. Dieses Potential an Angeboten, sozialer Arbeit, Fachwissen 
und Kontakten zu den Bewohnern des Stadtteils soll genutzt werden, um gezielte Angebote/Projekte 
zu initiieren und durchzuführen, die Familiengesundheit in den Mittelpunkt stellen.  

 

1.1 Gebietsstruktur 
Der Stadtteil Dulsberg (Bezirk Hamburg-Nord) liegt im Osten von Hamburg, zwischen den Stadtteilen 
Barmbek und Wandsbek. Dulsberg ist der Fläche nach einer der kleinsten Stadtteile von Hamburg 
(1,2 km²). Das Stadtteilbild ist von roten Klinkerbauten geprägt und überwiegend ein Wohngebiet mit 
viel Grün.  

 

1.2 Bevölkerungsstruktur  
Im Stadtteil Dulsberg leben 17.631 Menschen. Die Bewohnerschaft besteht aus etwa 77 % Deutschen 
und fast 23 % Ausländern (Stand 12/2009). Der Ausländeranteil an der Gesamtbevölkerung von 
Hamburg liegt bei rund 14 Prozent. 

Der Anteil der Ein-Personen-Haushalte an Haushalten insgesamt im Stadtteil beträgt 66 Prozent und 
liegt damit deutlich über den Hamburger Landesdurchschnitt (52 %). Personen, die 65 Jahre und älter 
sind, haben einen Anteil von 16 % an den Ein-Personen-Haushalten insgesamt. Betrachtet man die 
Haushalte, in denen Kinder leben, zeigt sich ein Anteil von 13 % an Haushalten insgesamt.   
                                                           

1 Ausschließlich im Sinne einer flüssigen Lesbarkeit des Textes wird auf die durchgehend gesonderte Anführung 
der weiblichen Formen verwendeter Begriffe verzichtet. 
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Der Anteil der Kinder, die nur mit einem Elternteil leben, ist im Verhältnis zur Zahl aller Kinder im 
Stadtteil mit 42 Prozent deutlich höher als der Hamburger Durchschnitt mit 27 Prozent. Dabei sind 
mehr als die Hälfte (54,4 %) aller Kinder (von null bis sechs Jahren) im Stadtteil auf soziale Transfer-
leistungen (Hartz IV) angewiesen. Der Durchschnitt in Hamburg liegt bei 26 Prozent.2

                                                           

2 Quelle: Statistisches Amt für Hamburg und Schleswig-Holstein 
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2. Erhebung 
Die Ergebnisse der Erhebung sollen als Grundlage für die Initiierung einer gemeinsamen Strategie der 
Gesundheitsförderung im Stadtteil dienen. Dafür ist es notwendig, die sozialen Einrichtungen und die 
Bewohner an dem Prozess teilhaben zu lassen.  

Der Bestandteil dieser Erhebung ist die Befragung von ausgewählten sozialen Einrichtungen im Stadt-
teil, bzw. anliegenden Stadtteilen, deren Zielgruppen Kinder und/oder Familien sind. 

Folgende Forschungsfragen ergeben sich daraus: 

- Bestandserhebung gesundheitsförderlicher Angebote der Einrichtungen 
- Einschätzung der gesundheitlichen Problemlagen bei der Zielgruppe 
- Erreichbarkeit der Zielgruppen  
- Bedarfe von Angeboten der Gesundheitsförderung aus Sicht der Einrichtungen 
- Vernetzungs- und Unterstützungsbedarfe aus Sicht der Einrichtungen 

 
 

3. Methode 
Von 24 angefragten Einrichtungen haben 23 an dem Interview teilgenommen und konnten ausge-
wertet werden.  
Zur Beantwortung der Fragen erfolgten Experteninterviews in den beteiligten Einrichtungen. Diese 
wurden nach Erläuterung des Erhebungszwecks (eine schriftliche Information erfolgte vorab) unter 
Zusicherung von Anonymität und Vertraulichkeit der Datenhaltung und Ergebnisgestaltung persön-
lich befragt. Die Erhebung erfolgte mittels eines teilstandardisierten Fragebogens, der offene und 
geschlossene Fragen beinhaltet (siehe Anhang). Die Entwicklung des Fragebogens erfolgte in Zusam-
menarbeit mit dem Stadtteilbüro Dulsberg und dem Gesundheitsamt Hamburg-Nord und unterlag 
Pretests.  
 
Das Erhebungsinstrument beinhaltet insgesamt acht Fragen zu dem Verständnis von Gesundheits-
förderung und den bestehenden Gesundheitsangeboten der Einrichtungen. Weiterhin gibt es fünf 
Fragen zur Zielgruppe – Einschätzung der Erreichbarkeit, Schwierigkeiten, gesundheitliche Probleme, 
Notwendigkeit für bessere Erreichbarkeit. Welche Bedarfe es aus Sicht der Einrichtungen für eine 
Gesundheitsförderung im Allgemeinen und speziell für Familien im Stadtteil gibt, wird mit drei Fragen 
erfasst. Im Umfang von sechs Fragen sind die Bereiche Vernetzung – Notwendigkeit, Vorteile -  und 
Unterstützungsbedarf für und von den Einrichtungen aufgeführt.  
 
Die persönlichen Befragungen erfolgten im Zeitraum von November 2009 bis Januar 2010 durch ge-
schulte Interviewerinnen (Mitarbeiterinnen des Gesundheitsamtes Hamburg-Nord). Die Teilnahme 
war freiwillig.   
 
Angemerkt werden soll an dieser Stelle, dass zwar die Daten der Einrichtungen und die Namen der 
Interviewten abgefragt wurden, diese aber nicht veröffentlicht werden. Alle erhobenen Daten liegen 
nur dem Auftraggeber und der Person, die die Erhebung geleitet hat, vor.  
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4. Ergebnisse 
Von den insgesamt 23 befragten Einrichtungen waren die meisten in dem Stadtteil Dulsberg angesie-
delt (21). Aus Barmbek-Süd und Wandsbek war jeweils eine Institution vertreten. 

Eine Interviewanfrage erhielten die Einrichtungen, die in der Beratung, Betreuung und Unterstützung 
von Kindern und Familien tätig sind, z. B. Schulen, Kindertagesstätten, Beratungsstellen. 

Die Befragten sind überwiegend in leitenden Positionen tätig und weisen mehrheitlich pädagogische 
Qualifikationen auf (Dipl. Sozialpädagogen, Erzieher, Lehrer – insges. 19 Nennungen). Ein Drittel aller 
Interviewten haben Zusatzqualifikationen, z. B. Kursleiter, Familientherapeut.  

Die Kernaufgaben der Einrichtungen sind sehr unterschiedlich. Sie reichen von Offener Kinder- und 
Jugendarbeit über Familienberatung und -betreuung, Bildungsaufgaben bis hin zu Nachbarschafts-
pflege und Integration von Migranten. Deutlich ist, dass alle befragten Einrichtungen im pädagogi-
schen, sozialen und gesundheitlichen Bereich angesiedelt sind und Kinder und/oder Familien als Ziel-
gruppe haben. 

 

4.1. Gesundheitsförderung in den Einrichtungen – Grundlagen, Angebote und Bedarfe 
Nach drei Einleitungsfragen zur Einrichtung und der Qualifikation der Interviewpartner folgte der 
inhaltliche Teil der Befragung. 

Als einführende Fragen in das Thema Gesundheitsförderung, wurde sowohl nach dem grundsätzli-
chen Verständnis von Gesundheitsförderung als auch im Hinblick auf Familien und Kinder gefragt. 

 

Frage 4: Was verstehen Sie grundsätzlich unter Gesundheitsförderung? 

Die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Thema Gesundheitsförderung ist bei fast allen Befragten 
erfolgt. Die genannten Inhalte zeigen, dass die theoretischen Grundlagen vorhanden sind – im Sinne 
des ganzheitlichen Ansatzes, also Maßnahmen für das körperliche, geistige und seelische Wohlbefin-
den. Die Ausrichtung der Maßnahmen auf die Bereiche Ernährung, Bewegung und psychosoziale 
Gesundheit wird genannt. Dabei sind entsprechend der konzeptionellen Ausrichtung der Einrichtung 
unterschiedliche Zielgruppen genannt.  Zum Teil wird auch die Schaffung von gesunden Bedingungen 
des Lebensumfeldes als Ansatz der Gesundheitsförderung geäußert. Dabei wird die Einbettung der 
Maßnahmen in den Stadtteil unter der Berücksichtigung der sozialen Lagen als notwendig angese-
hen.   

 

Frage 5: Was gehört für Sie zur Gesundheitsförderung für Familien und Kinder? 

Auf die Frage, welche Inhalte bei der Gesundheitsförderung für Familien und Kinder gesehen werden, 
zeigt sich bei den Antworten von 23 Einrichtungen eine große Bandbreite.  
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Zentrale Themen: 

- Soziale Bindung und Beziehung zwischen Eltern und Kind 

- Gesunde Ernährung (Ernährungsberatung, kostengünstige oder –freie Essensangebote für 
Familien im Stadtteil, Koch- Frühstücksangebote) 

- Bewegungsförderung 

- Prävention (Impfberatung, Vorsorge, Mund- und Körperhygiene, Gesundheitsinformationen) 

- Stärkung sozialer Kompetenzen und Netzwerke 

- Psychische Gesundheit 

- Gesundes Umfeld (wenig Verkehrslärm, Spielräume) 

- Einbindung  von Migrantenfamilien und Information über Gesundheit  

 

Frage 6: Finden in Ihrer Einrichtung Angebote zur Gesundheitsförderung statt? 

Von allen befragten Einrichtungen haben 21 (91 %) mit ja geantwortet. Zwei Einrichtungen vernein-
ten diese Frage, da eine Einrichtung z. Zt. ihre Angebote neu ausrichtet und eine Einrichtung keine 
eigenen Angebote in ihren Räumen anbietet.    

 

Frage 7: In welchen der genannten Bereichen finden diese statt? 

Die Antwortmöglichkeiten Ernährung, Bewegung, Psychische Gesundheit, Suchtprävention und Sons-
tiges waren vorgegeben und Mehrfachantworten möglich.  

 

Die meisten Gesundheitsangebote sind in den Bereichen Ernährung (87 % der Einrichtungen) und 
Bewegung (83 % der Einrichtungen) genannt worden. Angebote für die psychische Gesundheit finden 
bei über zwei Drittel der Einrichtungen statt (70 %). Angebote zur Suchtprävention sind in 35 % der 
Einrichtungen vorhanden.  
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Sonstige Angebote:  

Zahnhygiene (2 Nennungen)  
Kommunikation, Erlebnisse, Emotionale Gesundheit, Psychomotorik, Bindungsförderung, Lebensmit-
telausgabe = Gesundheitsförderung im Sinne der Vernetzung (Einzelnennungen) 

Frage 8: Nennen Sie bitte konkrete Angebote 

Die Angebote in dem Bereich Ernährung und Bewegung sind am häufigsten genannt worden (eine 
Einrichtung machte keine Angaben). Deutlich wird die Präsenz beider Themen in den Einrichtungen 
bzw. im Stadtteil. 

Ernährungsangebote: oftmals in Form von dauerhaften, regelmäßigen Veranstaltungen (z. B. Mit-
tagstisch, gesundes Frühstück, Lebensmittelausgabe, Kochgruppen), aber auch in Form von Impuls-
angeboten (z. B. Ernährungsvorträge, Themenelternabend, Thementage).  

Bewegungsangebote: Bandbreite an Angeboten in den Einrichtungen vorhanden (z. B. Psychomoto-
rik, Schwimmen, Turnen, Aktive Pause, Sportgruppen, Themenelternabende, Thementage).  

Sozialer und psychischer Beratungsbereich: Offene Sprechstunde, Konfliktbewältigung mit Kindern, 
Eltern-Kind-Bindung, Stressbewältigung, Zeitmanagement, Still- und Schlafberatung 

Hygienebereich:  Zahnprophylaxe und allgemeine Hygiene 

Weitere Angebote: Projekt im Bereich der Suchtprävention, Fahrradprojekt, Spracherziehung, Mu-
sikgarten, Literatur für Kleine, Waldausflug, Schularbeitenhilfe, Klasse 2000, Sommerfest und –reise, 
Gesundheitsfortbildung, Thementage und Veranstaltungen zu Gesundheitsthemen.  

 

Frage 9: Welche/s  Angebot/e haben sich aus Ihrer Sicht bewährt? 

Von 23 Einrichtungen haben 11 angegeben, dass dies alle Angebote sind, die sie durchführen. Ange-
bote zur Ernährung sind sieben Mal genannt worden und je drei Nennungen gab es für Angebote zur 
Bewegungsförderung und für Veranstaltungen zu Gesundheitsthemen mit externen Fachkräf-
ten/Referenten. Einzelne Nennungen sind: Offene Elternangebote - auch mit Kindern, Babymassage, 
Rückbildungsgymnastik, Chor, Schulgarten, Musikgruppe, Waldbesuche. Eine Einrichtung machte 
keine Angaben. 

 

Frage 10: Welche Faktoren sind Ihrer Meinung nach dafür verantwortlich? 

Antworten von 22 Einrichtungen (Mehrfachantworten möglich):  

Bereich Faktoren – teilweise zusammengefasst 

Angebot - Niedrigschwelligkeit 

- Zeit wählen, wo Zielgruppe vor Ort 

- Kontinuität 

- Geringe Kosten / Kostenlos 

- Aushänge 

- Grundbedürfnisse befriedigen 
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- Attraktivität 

- Langfristigkeit 

- Verlässlichkeit 

- Vor Ort 

- Ausgewogenheit der Angebote 

- Orientierung an Bedürfnissen  
der Zielgruppe 

- Schlüsselpersonen einbinden 

- Zusammenarbeit mit anderen  
Einrichtungen 

Personal - Geduld 

- Transparenz 

- Offenheit 

- Spaß/Überzeugung an Angeboten 

- Motivation 

- Beharrlichkeit 

- Interesse 

- Zielgruppe ernst nehmen 

- Personelle Kontinuität 

- Gespräche / Persönlicher Kontakt 

Zielgruppe - Enge Bindung an Einrichtung 

- Gute Bindung an Personen  
der Einrichtung 

- Personenabhängig 

 

 

Frage 11: Welche Bereiche der Gesundheitsförderung würden Sie in Ihrer Einrichtung gerne  
                     verstärkt einbringen? 

Bei den Antworten von 20 Einrichtungen sind die Bereiche Bewegung und Ernährung am häufigsten 
genannt worden, gefolgt von dem Bereich Suchtprävention, Gesundheitsangebote für Familien und 
sonstige Einzelangebote.  

Konkrete Nennungen im Bereich Bewegung:  

- Psychomotorik (3 Nennungen) 

- Dauerhafte Elemente für Bewegungsbaustelle (2 Nennungen) 

- Bewegungsangebote für Übergewichtige ( 1 Nennung) 

- Bewegungsangebote für Eltern und Kinder (1 Nennung) 

Konkrete Nennungen im Bereich Ernährung: 

- Verpflegung/Obst und Gemüse umsonst an Kinder und Jugendliche (2 Nennungen) 

- Kochkurs für gemeinsames Essen (1 Nennung) 

- Kochkurse für Eltern (1 Nennung) 
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Konkrete Gesundheitsangebote für Familien (je 1 Nennung): 

- Stressbewältigung für Mütter  

- Unterstützung von Alleinerziehenden 

- Theoretische Angebote 

- Beratung und Unterstützung bei Schwangerschaft und Familienplanung 

- Wochenbettbetreuung 

Sonstige Angebote (je 1 Nennung): 

- Mitbestimmung und Rechte von Schülern stärken 

- Erlebnispädagogik 

- Mundhygiene (Zahnfee) 

 

4.2. Zielgruppen 
Bei der Umsetzung von gesundheitsförderlichen Angeboten ist es von zentraler Wichtigkeit, genaue 
Vorstellungen von der Zielgruppe zu haben, die erreicht werden soll. Die Einrichtungen beantworte-
ten Fragen zu deren Erreichbarkeit, zu Schwierigkeiten, Bedarfen für eine Zielgruppenerreichung und 
den häufigsten gesundheitlichen Problembereichen. 

 

Frage 12: Welche Zielgruppe/n wollen Sie durch Ihre Angebote erreichen? 

Knapp 80 Prozent der Antworten aller 23 befragten Einrichtungen nennen Eltern und Kinder als ihre 
Zielgruppe. Davon legen sechs Nennungen den Fokus auf eine bestimmte Altersspanne der Kinder 
und ebenfalls sechs Nennungen auf sozial benachteiligte Eltern. Damit versucht über ein Viertel der 
befragten Einrichtungen die besonders schwer zu erreichenden Familien mit ihren Angeboten zu 
erreichen. 

Eine Einrichtung sieht nur bei Kindern ihre Zielgruppe. Weiterhin gab es Einzelnennungen der Ziel-
gruppe MigrantInnen, Kollegen, alle Menschen und generationsübergreifend.  

 

Frage 13: Schätzen Sie bitte ein, inwieweit Sie Ihre Zielgruppe/n durch die Angebote wirklich  
                    erreichen?  
                    Antwortmöglichkeiten: sehr gut, gut, schlecht, sehr schlecht 
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Die Einschätzung ist bei über der Hälfte der Antworten von 23 Einrichtungen mit gut erfolgt (54 %). 
Knapp ein Drittel der Antworten wurden mit sehr gut gegeben. Drei Nennungen sind mit der Errei-
chung der Zielgruppe nicht zufrieden; sie wählten die Antwortkategorie schlecht. Nur eine Nennung 
gibt es im Bereich sehr schlecht (eine Doppelnennung: Zielgruppe der Eltern -schlecht und Zielgruppe 
der Kinder -gut.)  

 

Frage 14: Gibt es auch Schwierigkeiten bei der Erreichung der Zielgruppen und wenn ja, welche? 

Fast alle Einrichtungen haben auch Schwierigkeiten, die gewünschte/n Zielgruppe/n zu erreichen (1 x 
nein, 1 x keine Angaben). Die Aussagen lassen sich kategorisieren in Gründe, die Bezug auf die nicht 
erreichte Zielgruppe nehmen und die möglichen Gründe, warum diese Zielgruppen das Angebot nicht 
angenommen haben.  

Besonders schwierig zu erreichende Zielgruppen: 

- Eltern, und besonders sozial benachteiligte und bildungsferne Familien bzw. Eltern (10 Einr.) 

- Junge minderjährige Eltern (1 Einr.)  

- Väter (besonders mit Migrationshintergrund) (1 Einr.) 

- Leitstungsorientierte Eltern (1 Einr.) 

Gründe, die eine Erreichung der Zielgruppen erschweren:  

- Sprachliche Barrieren 

- Geringes Interesse/Gleichgültigkeit der Eltern  

- Zu hohe Angebotskosten und –anforderungen  

- Hemmschwellen, die Einrichtungen zu besuchen 

- Geeignete Räumlichkeiten für Angebote nur extern der Einrichtung verfügbar 

- „Mittelschichtsbrille“ der Projektleiter  

- Fehlende Gehstruktur der Einrichtung  
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Frage 15: Was ist notwendig, damit Ihre Zielgruppe/n duch die Gesundheitsangebote erreicht  
                    werden können? 

Bereich Faktoren – teilweise zusammengefasst 

Bedarfe für 
Einrichtungen 

- Mehr Personal (5 Nennungen) 

- Öffentlichkeitsarbeit (4) 

- Mehr Zeit (3) 

- Zusammenarbeit/Vernetzung mit 
anderen Einrichtungen (3) 

Je 1 Nennung: 

- Mehr Sachmittel 

- Unterstützung bei Finanzierung 

- Multiplikatorenarbeit 

- In anderen Einrichtungen 
vorstellen, wo Zielgruppe ist 

- Konkrete 
Planung/Zielformulierung 

- Weiterempfehlung 

- Kontinuität/Beharrlichkeit der 
Umsetzung 

- Motivation 

Bedarfe für 
Angebotsgestaltung 

Je 1 Nennung: 

- Aushänge/Angebote in anderen 
Sprachen 

- Praktische Aktivitäten 

- Konkrete Angebote 

- Aktionstage/Highligts 

- Bewegungsraum/Turnhalle  

- Niedrigschwellige Angebote 

- Spezielle Elternprogramme  
(externe Anbieter) 

- Behandlungsmöglichkeiten für 
Menschen ohne Versicherung 
oder Aufenthaltgenehmigung 

- Angebote/Berater in offenen 
Cafés 

Bedarfe für 
Zielgruppen 

- Persönliche Ansprache (5) 

 

Je 1 Nennung: 

- Eltern und Kinder zusammen 

- Elternabende 
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Frage 16: Welche gesundheitlichen Probleme treten bei Ihrer-/n Zielgruppe/n  besonders häufig auf? 

Die Antwortmöglichkeiten waren auf drei Nennungen begrenzt und sollten nach Häufigkeit des Auf-
tretens genannt werden.  

Häufigste Nennungen:   Ungesundes Ernährungsverhalten von Kindern und Eltern (10 Einr.) 
    Psychische Belastungen und Erkrankungen von Eltern (10 Einr.) 

Zweithäufigste Nennungen:  Auswirkungen von Bewegungsmangel bei Kindern (7 Einr.) 

Dritthäufigste Nennungen:  Überlastung der Eltern (5 Einr.) 
Karies (4 Einr.) 
Suchtprobleme (2 x Rauchen) (3 Einri.) 
Erkältungskrankheiten (2 Einr.) 
Hautprobleme (2 Einr.) 
Bindungsproblematik (2 Einr.) 
Unkonzentriertheit (2 Einr.) 

Einzelnennungen: Verhaltensauffälligkeiten/Aggressionen (Kinder), Ängste von Kindern, 
Wahrnehmungsauffälligkeiten (Kinder), Diabetes, Stillprobleme, 
Gehbehinderungen, Schwangerschaftsprobleme, Lernschwierigkei-
ten, Schreibabys 

 

Exkurs: Statistik Schuleingangsuntersuchung 
 

An dieser Stelle sollen zum Vergleich mit den Einschätzungen der Einrichtungsvertreter exemplarisch 
einige Daten zur Gesundheit von Schulanfängern angeführt werden, die im Rahmen der Schulein-
gangsuntersuchungen im Jahr 2008 erhoben worden sind. Es handelt sich dabei um Kinder, die im 
Einzugsbereich der Grundschulen Alter Teichweg und Lämmersieth wohnen. Weil die Schuleingangs-
untersuchungen verpflichtend sind, erfassen sie alle Kinder des Jahrgangs und geben deshalb einen 
guten Einblick in den gesundheitlichen Status dieser Altersgruppe. 

Passend zu dieser Erhebung sind hier vier für die Kindergesundheit zentrale Themen  in den folgen-
den Diagrammen dargestellt, nämlich Adipositas (Fettleibigkeit), Übergewicht, die Inanspruchnahme 
der Kinderfrüherkennungsuntersuchungen U7, 8 und 9 sowie die Sprachentwicklung. Die Diagramme 
zeigen jeweils einen Vergleich der erhobenen Daten zwischen den sechs Einzugsgebieten der Schul-
ärztlichen Dienststellen des Gesundheitsamtes Hamburg-Nord und dem Gesamtbezirk. Dabei decken 
sich diese Einzugsgebiete nicht vollständig mit den Verwaltungsgrenzen der genannten Stadtteile. 

Wie die folgenden zwei Diagramme zeigen, ist der Anteil der auf dem Dulsberg lebenden adipösen 
und übergewichtigen Kinder deutlich erhöht: Der Anteil der adipösen Kinder erreicht das dreifache 
des Bezirksdurchschnitts, der Anteil der übergewichtigen Kinder ist immerhin noch doppelt so hoch 
wie im Gesamtbezirk. Diese Daten decken sich mit Erkenntnissen aus anderen landes- und 
bundesweiten Erhebungen (KIGGS-Studie des Robert-Koch-Instituts, 2006/7). 
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Auch der Anteil der Kinder mit Sprachauffälligkeiten ist auf dem Dulsberg deutlich erhöht.  
Mit 8% ist er doppelt so hoch wie im Bezirksdurchschnitt. 

 

 

 

 

 

 

 

Bei der Inanspruchnahme der Früherkennungsuntersuchungen U7 – U9 rangiert der Dulsberg  
am unteren Ende des Skala. Mit 70% haben hier die wenigsten Kinder im Bezirksweiten  
Vergleich diese Untersuchungen in Anspruch genommen.  
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4.3. Bedarfe im Stadtteil 
Bei diesen Fragen (Anzahl 3) geht es um die Feststellung von Bedarfen der Einrichtungen in Bezug auf 
Gesundheitsprojekte bzw. –angeboten, im speziellen für Familien und um eine gemeinsame Strategie 
der Gesundheitsförderung für Familien in Dulsberg. 

 

Frage 17: Welche Gesundheitsprojekte bzw. Angebote sollten aus Ihrer Sicht vorrangig in Dulsberg 
                  umgesetzt werden?  
                  (maximal 3 Angebote konnten genannt werden, 22 Einrichtungen haben geantwortet. Eine  
                  Einrichtung machte keine Angaben, da sie nicht für den Stadtteil tätig ist) 

Der Bedarf an Ernährungs- und Bewegungsangeboten ist von je 11 Einrichtungen geäußert worden.                 

Konkrete Angebotswünsche Ernährung: 

Die Angebotspalette reicht von allgemeinen Ernährungsangeboten, speziell für Familien und Kinder 
bis zu günstiger oder kostenfreier Schulspeisung (Mittagessen und/oder Frühstück).  

Konkrete Angebotswünsche Bewegung:  

Angebote für Kinder - im öffentlichen Raum (Schulgelände), Psychomotorik, Außenangebote, kosten-
freie Sportangebote (Eltern-Kind-Turnen), Schwimmkurse für Kinder.  

Weitere Angebotswünsche und Bedarfe: 

Für Eltern bzw. Familien wird der Bedarf in unterschiedlichen Angeboten gesehen (5 Einrichtungen, 
je 1 Nennung): Reisen für Mütter, Eltern-Kind-Zentren, Mütterberatung, Elterntreffs, Mütter/Väter-
Kindgruppen, Entlastungsangebote für Eltern, Hilfsangebote für Eltern mit psychischen Belastungen.   

Für den Bereich der Sucht-, Drogen – und Medienkonsumprävention wird der Angebotsbedarf von 
drei Einrichtungen gesehen. Der Bedarf an einem Kinderarzt, Logopäden, Ergotherapeuten, Sprach-
förderung, Projekten zum Thema Schönheitsideale (Mädchen) und Doping (Jungen) sind Einzelnen-
nungen. Eine allgemeine Beratungsstelle zu Gesundheitsthemen ebenfalls.   

 

Frage 18: Welche Gesundheitsangebote fehlen Ihrer Meinung nach für Familien in Dulsberg? 
                    (20 Einrichtungen haben geantwortet) 

- Ernährungsangebote (6 Nennungen)  

- Bewegungsangebote (4 Nennungen)  

- Kinderarzt (2 Nennungen) 

- Hallenbad (1 Nennung) 

- Angebot für Sprachförderung (1 Nennung) 

- Einsatz externer Fachleuten zu bestimmten Gesundheitsthemen in den Einrichtungen (1 Nenng.)  
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Von drei befragten Einrichtungen wird ein ausreichendendes Angebotsspektrum für Familien gese-
hen. Es fehlt aber an der Verbesserung des Zugangs für die Familien, dem weiteren Ausbau von gut 
besuchten Angeboten und an finanzieller Unterstützung.  

Zwei Einrichtungen konnten keine Einschätzung abgeben, da der dafür notwendige Überblick über 
das Gesamtangebot für Familien in Dulsberg fehlt.  

 

Frage 19:  Sehen Sie einen Bedarf nach einer gemeinsamen Strategie der Gesundheitsförderung für  
                   Familien in Dulsberg? 

Fast alle befragten Einrichtungen (21 Nennungen) sehen den Bedarf nach einer gemeinsamen Strate-
gie der Gesundheitsförderung für Familien in Dulsberg. Eine Einrichtung sieht keinen Bedarf und eine 
Einrichtung gibt an, dass es schon eine gemeinsame Strategie gibt. 

Sechs Einrichtungen haben ihre positive Antwort mit je einer Begründung ergänzt:  

- Ermöglicht den Einblick in die Tätigkeit der anderen Einrichtungen 

- Gut für jährliches gemeinsames Thema im Stadtteil z. B. Bildung 

- Leitlinien/Grundrichtlinien für Stadtteil 

- Zielorientiertes Arbeiten 

- Ansprechpartner notwendig – für Sammlung gemeinsamer Themen, Anschaffungen, Förder-
mittelakquise 

- Bedarf nach mehr gemeinsamem Denken und Angebotsentwicklung 

 

4.4. Vernetzung und Unterstützungsbedarf 
 

Frage 20:  Wie wichtig ist für Sie die Vernetzung mit anderen Einrichtungen in Dulsberg  
                        grundsätzlich? 

Die Antwortmöglichkeiten waren mit sehr wichtig, wichtig, untergeordnet und spielt keine Rolle vor-
gegeben (nur eine Antwortmöglichkeit). 
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Deutlich ist eine hohe Wichtigkeit der grundsätzlichen Vernetzung mit anderen Einrichtungen zu 
sehen (87 %).  

 

Frage 21:  Wie wichtig ist für Sie die Vernetzung mit anderen Einrichtungen im Bereich 
                   Gesundheitsförderung?  

Die Antwortmöglichkeiten waren mit sehr wichtig, wichtig, untergeordnet und spielt keine Rolle vor-
gegeben (nur eine Antwortmöglichkeit).  

 

Hier sind neben der mehrheitlichen Nennung der hohen Wichtigkeit (beide Kategorien sehr wichtig 
und wichtig gemeinsam gesehen ergeben 91 %) auch zwei Nennungen, die eine Vernetzung im 
Bereich Gesundheitsförderung untergeordnet sehen.  
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Frage 22: Welche Vorteile sehen Sie bei der Umsetzung von Gesundheitsförderung durch die  
                    Vernetzung mit anderen Einrichtungen?  

 

Das Befragungsergebnis zeigt, dass die Vorteile für die Vernetzung im Bereich der Gesundheitsförde-
rung am stärksten in der gemeinsamen Nutzung von Ressourcen gesehen werden (96 %), gefolgt von 
den Möglichkeiten, eine bessere Planungsgrundlage durch den Austausch (87 %) und Synergieeffekte 
durch Kooperationen (83 %) zu haben. Die Vorteile in den besseren Werbungsmöglichkeiten für die 
Angebote sehen über Zweidrittel der Befragten (70 %).  

Sonstige Vorteile (je 1 Nennung):  

Keine doppelte Belastung und Arbeit für die eigene Person, gezieltes Eingehen, bessere gemein-
schaftliche Finanzakquise, gegenseitige Stärken fördern, mehr Ideen durch mehr Austausch, Kompe-
tenzerweiterung, mehr Professionalität, gemeinsames Auftreten der Einrichtungen, höhere Vertrau-
ensgrundlage für Nutzer.  

 

Frage 23:  Wie würden Sie konkret Gesundheitsförderung in Dulsberg unterstützen? 

 

Die Bewerbung von Angeboten anderer Einrichtungen wird von allen 23 befragten Einrichtungen als 
konkrete Unterstützungsleistung genannt. Über Dreiviertel der Einrichtungen (78 %) sehen in der 
Durchführung von eigenen Angeboten und 16 Einrichtungen (70 %) in der Teilnahme an Fortbildun-
gen zur Gesundheitsförderung den eigenen Einsatz. Knapp die Hälfte der Einrichtungen (48 %) sieht 
die Möglichkeit, durch die Teilnahme an einem Runden Tisch zu Gesundheitsthemen unterstützend 
tätig zu sein.  
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Sonstiges (je 1 Nennung): Ausbau der Zusammenarbeit mit der Hamburger Tafel (Verpflegung in 
eigener Einrichtung), Zusammenarbeit mit Politikern, persönliche Vorstellung in anderen Einrichtun-
gen, Einrichtungsangebote auch in anderen Einrichtungen anbieten, Bedarfsermittlung von Familien.  

 

Frage 24: Was wünschen Sie sich an Unterstützung seitens des Stadtteilbüros? 

 

Insgesamt wird eine hohe Unterstützung durch das Stadtteilbüro gewünscht. Der größte Unterstüt-
zungsbedarf wird für die Koordinierung und Steuerung gemeinsamer Strategien der Gesundheitsför-
derung geäußert (83 %). Für die Einwerbung von Finanzmitteln für Projekte sehen 18 Einrichtungen 
(78 %)  und für die Vernetzung der Einrichtungen (Runder Tisch etc.) 16 Einrichtungen (70 %) ihren 
Bedarf an Unterstützung. Bei der Impulsgebung für Projekte wünschen sich 65 % der Einrichtungen 
Unterstützung.  

Von fünf Einrichtungen wurden sonstige Angaben gemacht: Personelle Unterstützung, fertige Kon-
zepte, Ideen bei der Einwerbung von Finanzmitteln, mehr personelle Kapazitäten, um mehr Angebo-
te zu initiieren. Weiterhin gab es zwei Nennungen, dass bereits Unterstützung durch das Stadtteilbü-
ro geleistet wird. 

 

Frage 25: Was brauchen Sie, damit Gesundheitsangebote in Ihrer Einrichtung weiter entwickelt 
und 
                  durchgeführt werden können? 

Die größten Bedarfe werden von mehr als der Hälfte der 23 Einrichtungen bei den finanziellen, per-
sonellen und zeitlichen Ressourcen gesehen. Dabei werden die finanziellen Bedarfe einmal speziell 
für technisches Equipment (Videokamera für Babyanalyse) und zur Durchführung von Fortbildungen 
genannt.  

Weitere Bedarfe (je 1 Nennung):  

Austausch mit anderen Einrichtungen, Motivation, Ideen erhalten, Workshops zu Gesundheitsthe-
men / Fortbildungen, Koordination / Steuerung, Konzeption und Strategie verstärken, Informationen 
über Fachleute für Beratungen in Einrichtungen, Nutzung von Turnhallen, gutes Netzwerk, Vereine 
als Unterstützer 
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Frage 26: Gibt es noch bestimmte Fragen, die Sie interessieren? 

Insgesamt acht Einrichtungen gaben folgende Antworten (Einzelnennungen): 

- Finanzielle Förderung anderer Einrichtungen? 

- Akquise von Geldern für Bedürftige im Stadtteil? 

- Gesundheitsthema: Wie geht es weiter? Was macht die Politik? Gibt es Sponsoren? 
                                     Ansprechpartner für Gesundheitsthemen 
                                     Gesundheitshandbuch – was gibt es schon? 

- Finanzielle Rahmenbedingungen für Stadtteil (Etatkürzungen?) und Auswirkungen 

- Ausleihmöglichkeiten für Utensilien (z. B. Körpertorso)? 

- Erstellung eines Angebotsheftes der Gesundheitsförderung im Stadtteil (mehrsprachig)? 

- Nutzungsbedingungen für den Sportpark für Kinder? 

- Was soll durch das Interview herausgefunden werden? 
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5. Fazit  
Das ganzheitliche Verständnis des Konzeptes Gesundheitsförderung allgemein und speziell für die 
Zielgruppen von Familien und Kindern ist bei der Mehrheit der Befragten vorhanden.  

Dabei wird die Ausrichtung der gesundheitsförderlichen Angebote für Familien und Kinder in der 
Förderung der sozialen Bindungsfähigkeit zwischen Eltern und Kind, im Bereich (gesunde) Ernährung, 
Bewegungsförderung, Prävention, Stärkung sozialer Kompetenzen, psychischer Gesundheit, gesun-
des Umfeld, Integration von Migrantenfamilien und deren Zugang zu Gesundheitsinformationen ge-
sehen. 

Bezug nehmend auf die Forschungsfrage nach dem Bestand gesundheitsförderlicher Angebote der 
Einrichtungen finden nach eigenen Angaben in über 90 Prozent aller befragten Einrichtungen ent-
sprechende Angebote statt. Die meisten Angebote sind in dem Bereich der Ernährung, gefolgt von 
Bewegung, psychischer Gesundheit und Suchtprävention angesiedelt. Die konkreten Gesundheitsan-
gebote sind entsprechend am häufigsten durch Ernährungs- und Bewegungsangebote vorhanden. 
Die Bandbreite reicht von Regel- bis Impulsangeboten.  

Die verstärkte Einbindung von Angeboten der Gesundheitsförderung in der eigenen Einrichtung wird 
am häufigsten für die Bereiche gesunder Ernährung und Bewegung, gefolgt von Suchtprävention und 
Familienangebote, gesehen. 

Etwa die Hälfte der Einrichtungen geben an, dass sich alle Gesundheitsangebote bewährt haben, die 
sie durchführen. Die restlichen Einrichtungen nennen dies für die Ernährungsangebote. Dies zeigt, 
dass die bedarfsgerechte Umsetzung von Angeboten durch die Einrichtungen oft geleistet wird.  

In der Kategorie der Erreichbarkeit von Zielgruppen zeigt sich einerseits eine hohe Zufriedenheit der 
Einrichtungen über die Erreichung gewünschter Zielgruppen durch ihre Angebote. Andererseits ha-
ben fast alle Einrichtungen auch Schwierigkeiten, gewünschte Zielgruppen zu erreichen. Fast alle 
befragten Einrichtungen haben ihre Kernaufgaben auf Familien ausgerichtet und nennen in diesem 
Zusammenhang die Eltern als die größte Gruppe, die schwierig zu erreichen ist. Dabei sind sozial 
benachteiligte und bildungsferne Familien bzw. Eltern am häufigsten genannt. Die Bandbreite der 
Gründe für die Schwierigkeiten sind sehr vielfältig und liegen z. B. in sprachlichen Barrieren, 
geringem Interesse der Eltern oder zu hohen Angebotskosten und -anforderungen. Um die 
Zielgruppen besser zu erreichen, sind Bedarfe genannt, die die Einrichtungen betreffen (z. B. mehr 
Personal), die Angebotsgestaltung (z. B. Aushänge der Angebote in mehreren Sprachen) und die 
Zielgruppe (z. B. Angebote für Eltern und Kinder gemeinsam).  

Die gesundheitlichen Probleme der Zielgruppen werden am häufigsten im ungesunden 
Ernährungsverhalten von Eltern und Kindern und psychischen Belastungen und Erkrankungen der 
Eltern gesehen, gefolgt von den Auswirkungen von Bewegungsmangel von Kindern. 

Die Faktoren, die eine Rolle spielen, um Zielgruppen durch die Gesundheitsangebote zu erreichen, 
werden in der Gestaltung der Angebote, deren zeitlichen und örtlichen Ausrichtung, in der Umset-
zung durch das Personal und der inhaltlichen und persönlichen Zusammenarbeit mit den Zielgruppen 
gesehen. Die Nennungen zeigen, dass viele Faktoren Einfluss auf das Gelingen von Angeboten und 
Erreichen der Zielgruppe haben. 
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Die befragten Einrichtungen sehen den größten Bedarf bei umzusetzenden Projekten und Angeboten 
in Dulsberg im Bereich Ernährung und Bewegung. Eine Differenzierung zeigt sich bei der Ausrichtung 
der Angebote auf verschiedenen Zielgruppen. Als besonders notwendig werden 
Gesundheitsangebote für Familien in Dulsberg gesehen, aber auch ein Kinderarzt im Stadtteil und ein 
Hallenbad. 

Ganz deutlich ist, dass der Bedarf nach einer gemeinsamen Strategie der Gesundheitsförderung für 
Familien in Dulsberg gesehen wird. Die Begründungen werden im zielorientierten Arbeiten, 
gemeinsamer Angebotsentwicklung und Bedarfsabstimmung gesehen.  

In Bezug auf den Vernetzungs- und Unterstützungsbedarf zeigt sich, dass die Vernetzung der 
Einrichtungen untereinander im Allgemeinen und speziell für die Umsetzung von 
Gesundheitsförderung als sehr wichtig eingestuft wird. Die Vorteile werden dabei am stärksten in der 
gemeinsamen Nutzung von Ressourcen gesehen. Aber auch die Entstehung von Synergieeffekten und 
eine bessere Planungsgrundlage durch den Austausch sind als wichtige Vorteile genannt. Die 
konkrete Unterstützungsleistung durch die Einrichtungen bei der Implementierung von 
Gesundheitsförderung wird bei allen Befragten am häufigsten in Form der Bewerbung von 
Angeboten anderer Einrichtungen gesehen, gefolgt von der Durchführung von 
Gesundheitsangeboten und der Teilnahme an Fortbildungen.  

Die größte Unterstützungsleistung durch das Stadtteilbüro wird bei der Koordinierung und Steuerung 
einer gemeinsamen Strategie der Gesundheitsförderung gewünscht, bzw. schon als Leistung 
anerkannt. Aber auch bei der Einwerbung von Finanzmitteln für Projekte, der Impulsgebung für 
Projekte und der Vernetzung der Einrichtungen ist die Unterstützung gefragt. Für die weitere 
Durchführung und Entwicklung von Gesundheitsangeboten benötigen die Einrichtungen am 
stärksten finanzielle, personelle und zeitliche Ressourcen. Aber auch Bedarfe nach Austausch, Ideen 
erhalten, Motivation und Koordination wurden genannt. 
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6. Ergebnisse in Kürze und Empfehlungen 

• Kernaufgaben der Einrichtungen sind auf Kinder und Familien ausgerichtet  

• Ein ganzheitliches Verständnis von Gesundheitsförderung allgemein und speziell für die Ziel-
gruppen von Familien und Kindern ist bei der Mehrheit der Einrichtungen vorhanden. 

• Hoher Bestand gesundheitsförderlicher Angebote in den Einrichtungen,  die meisten davon 
im Bereich Ernährung, gefolgt von Bewegung, psychischer Gesundheit und Suchtprävention 

• Wichtige Themen bei der konzeptionellen Ausrichtung der Angebote für Familien und Kinder:  
Förderung der sozialen Bindungsfähigkeit 
Bereich (gesunde) Ernährung  
Bewegungsförderung 
Prävention 
Stärkung sozialer Kompetenzen 
Psychische Gesundheit 
Gesunde Umwelt  
Integration von Migrantenfamilien 

• Bei ca. der Hälfte der Einrichtungen haben sich alle Gesundheitsangebote bewährt. Die restli-
chen Einrichtungen nennen dies für die Ernährungsangebote. 

• Faktoren, um Zielgruppen durch die Gesundheitsangebote zu erreichen: 
Gestaltung der Angebote 
Zeitliche und örtliche Ausrichtung der Angebote 
Umsetzung durch das Personal  
Inhaltlichen und persönlichen Zusammenarbeit mit den Zielgruppen  

• Hohe Zufriedenheit der Einrichtungen über die Erreichung gewünschter (Teil)Zielgruppen 
durch Angebote  

• Vernetzung der Einrichtungen untereinander und speziell für die Umsetzung von 
Gesundheitsförderung wird von den Einrichtungen als sehr wichtig erachtet 

• Konkrete Unterstützungsleistung der Einrichtungen bei Implementierung von 
Gesundheitsförderung am häufigsten durch Bewerbung von Angeboten anderer 
Einrichtungen möglich 

Bedarfe und Problemlagen 

• Die Eltern, besonders sozial benachteiligte und bildungsferne Familien, sind schwer 
erreichbar 

• Bedarfsbereiche für höhere Erreichbarkeit: 
Einrichtung (z. B. mehr Personal) 
Angebotsgestaltung (z. B. Aushänge der Angebote in mehreren Sprachen)   
Zielgruppe (z. B. Angebote für Eltern und Kinder gemeinsam) 
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• Häufigste gesundheitliche Probleme der Zielgruppen: 
Ungesundes Ernährungsverhalten von Eltern und Kindern 
Psychische Belastungen und Erkrankungen der Eltern 

• Bedarf nach verstärkter Einbindung von Angeboten der Gesundheitsförderung in eigener Ein-
richtung am häufigsten in den Bereichen gesunde Ernährung und Bewegung, gefolgt von 
Suchtprävention und Familienangebote 

• Größter Umsetzungsbedarf an gesundheitsfördernden Angeboten in Dulsberg wird speziell 
für Eltern und Kinder im Ernährungs- und Bewegungsbereich gesehen 

• Bedarf nach gemeinsamer Strategie der Gesundheitsförderung für Familien in Dulsberg wird 
gesehen 

• Größte Unterstützungsleistung durch das Stadtteilbüro wird bei der Koordinierung und 
Steuerung einer gemeinsamen Strategie der Gesundheitsförderung gewünscht bzw. schon 
als Leistung anerkannt 

• Für weitere Durchführung und Entwicklung von Gesundheitsangeboten benötigen die 
Einrichtungen am stärksten finanzielle, personelle und zeitliche Ressourcen 

 

Insgesamt besteht eine hohe Präsenz von Angeboten in den Bereichen Ernährung und Bewegung in 
Dulsberg. Hier sehen die Befragten auch vorrangig zusätzlichen Bedarf. Widersprüchlich in Bezug auf 
die Antworten zu anderen Fragen erscheint, dass die Befragten bei der Frage nach den häufigsten 
gesundheitlichen Problemen ihrer Zielgruppe neben dem ungesunden Ernährungsverhalten von Kin-
dern und Eltern genauso häufig auch psychische Belastungen und Erkrankungen der Eltern genannt 
haben. Bei der Frage nach nötigen zusätzlichen Angeboten wurde dieser Bereich jedoch nur verein-
zelt genannt. Eine Erweiterung des Angebotsspektrums wäre daher sinnvoll. 

Deutlich ist die Notwendigkeit von Gesundheitsförderung für Familien und Kinder im Stadtteil durch 
die Einrichtungen genannt. Die bestehenden Gesundheitsangebote sind bedarfsgerecht. 
Grundsätzlich besteht eine hohe Erreichbarkeit der Zielgruppen mit der Einschränkung, dass gerade 
die sozial benachteiligten Eltern oft schwer zu erreichen sind. Dieses Thema sollte auf jeden Fall 
weiter verfolgt werden. Die Bereitschaft der Einrichtungen zur Zusammenarbeit zu speziellen 
Gesundheitsthemen ist vorhanden und sollte durch die schon geleistete Koordierung des 
Stadtteilbüros weiter gezielt unterstützt und initiiert werden. Dabei sollten auch die Bedarfe der 
Einrichtungen nach gemeinsamer Nutzung von Ressourcen, Austausch untereinander und 
Unterstützung bei der Einwerbung von Projektfinanzmitteln aufgegriffen werden.  

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass für die Implementierung von Gesundheitsförderung 
besonders für Familien und Kinder in Dulsberg von Seiten der Einrichtungen eine konstruktive Basis 
besteht. Um bedarfsgerechte gesundheitsförderliche Angebote zu entwickeln, sind Kenntnisse über 
die Bedarfe der Zielgruppen, in diesem Fall Familien und Kinder, notwendig. In Dulsberg werden 
deswegen zusätzlich zur vorliegenden Erhebung zeitnah Befragungen von Bewohnern im Stadtteil 
durchgeführt. Diese bilden zusammen mit der Bedarferhebung in den Einrichtungen eine fundierte 
Grundlage für die Entwicklung einer gemeinsamen Strategie der Gesundheitsförderung für Familien 
und Kinder.  
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7. Fragebogen 

Erhebung Einrichtungen Dulsberg 2009 

Interviewleitfaden       

InterviewerIn __________________________________________  Datum: _____________________ 

Name der Einrichtung: _______________________________________________________________ 

Straße: _________________________________________________ PLZ :   _____________________ 

Stadtteil: __________________________________________________________________________ 

Telefon:  __________________________________________________________________________ 

Email: ____________________________________________________________________________ 

GesprächspartnerIn (Name, Funktion): __________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

Hinweise für Interviewerin: Handschriftliche Dokumentation   

Begrüßung 

Eigene Vorstellung 

Anlass des Interviews nennen – bei Bedarf siehe Infobrief 

Geplante Interviewdauer (ca. 30 Min.) nennen 

Hinweis auf anonyme Ergebnisdarstellung u. Präsentation im April 2010 

Eigene Notizen:. _____________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

Notizen zum Interview: _______________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 

__________________________________________________________________________________ 
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Interviewfragen: 

 

Einleitungsfragen 

1. Können Sie sich bitte kurz vorstellen? 

 

2. Bitte beschreiben Sie kurz die Kernaufgaben dieser Einrichtung? 

 

3. Welche berufliche Qualifikation haben Sie? 

 

GF in Einrichtung – Angebote, Bedarfe 

4. Was verstehen Sie grundsätzlich unter Gesundheitsförderung? 

 

5. Was gehört für Sie zur Gesundheitsförderung für Familien und Kinder?  

 

6. Finden in Ihrer Einrichtung Angebote zur Gesundheitsförderung statt? 

     ja                  nein (weiter mit Frage 10) 

 

7. In welchen der gleich genannten Bereichen finden diese statt? (Mehrfachnennung möglich) 

    Ernährung   Bewegung      Psychische Gesundheit           Suchtprävention 

    Sonstige, und zwar:  

 

8. Nennen Sie bitte konkrete Angebote. 

 

9. Welche/s Angebot/e hat/haben sich aus Ihrer Sicht bewährt?  

 

10. Welche Faktoren sind Ihrer Meinung nach dafür verantwortlich?  

Bitte nennen Sie max. 3 Faktoren. 

 

11. Welche Bereiche der Gesundheitsförderung würden Sie in Ihrer Einrichtung gerne verstärkt   

einbinden? 
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Zielgruppe 

12. Welche Zielgruppe/n wollen Sie durch Ihre Angebote erreichen?  

 

13. Schätzen Sie bitte ein, inwieweit Sie Ihre Zielgruppe/n durch die Angebote wirklich erreichen? 

Wählen Sie bitte aus den folgenden Nennungen eine aus: 

     sehr gut   gut    schlecht   sehr schlecht 

 

14. Gibt es auch Schwierigkeiten bei der Erreichung der Zielgruppen und wenn ja welche? 

 

15. Was ist notwendig, damit Ihre Zielgruppe/n durch die Gesundheitsangebote erreicht werden 

können? 

 

16. Welche gesundheitlichen Probleme treten bei Ihrer Zielgruppe/n besonders häufig auf?  

Bitte max. 3 Nennungen, nach Häufigkeit 

 

Bedarfe Stadtteil 

17. Welche Gesundheitsprojekte bzw. Angebote sollten aus Ihrer Sicht vorrangig in Dulsberg umge-

setzt werden? Nennen Sie bitte max. drei nach Priorität geordnet? 

 

18. Welche Gesundheitsangebote fehlen Ihrer Meinung nach für Familien in Dulsberg? 

 

19. Sehen Sie einen Bedarf nach einer gemeinsamen Strategie der Gesundheitsförderung für Fami-

lien in Dulsberg?   

 

Unterstützungsbedarf 

20. Wie wichtig ist für Sie die Vernetzung mit anderen Einrichtungen in Dulsberg grundsätzlich?  

Wählen Sie bitte aus den folgenden Nennungen eine aus: 

sehr wichtig – wichtig – untergeordnet – spielt keine Rolle 

 

21. Wie wichtig ist für Sie die Vernetzung mit anderen Einrichtungen im Bereich Gesundheitsförde-

rung? Wählen Sie bitte aus den folgenden Nennungen eine aus:  

sehr wichtig – wichtig – untergeordnet – spielt keine Rolle 
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22. Welche Vorteile sehen Sie bei der Umsetzung von Gesundheitsförderung durch die Vernetzung 

mit anderen Einrichtungen?  

Bitte wählen Sie aus den folgenden Nennungen aus: (Mehrfachnennung möglich) 

     Bessere Planungsgrundlagen durch Austausch 

     Synergieeffekte durch Kooperation 

     Gemeinsame Nutzung von Ressourcen 

     Bessere Werbungsmöglichkeiten für die Angebote 

     Sonstiges, und zwar:  

 

23. Wie würden Sie konkret Gesundheitsförderung in Dulsberg unterstützen? 

Bitte wählen Sie aus den folgenden Nennungen aus: (Mehrfachnennung möglich) 

     Durch eigene Angebote 

     Durch Bewerben von Angeboten anderer Einrichtungen z. B Auslage von Flyern 

     Durch die Teilnahme an Fortbildungen zur Gesundheitsförderung 

     Durch die Teilnahme an einem Runden Tisch zu Gesundheitsthemen 

     Sonstiges, und zwar:  

 

24. Was wünschen Sie sich an Unterstützung seitens des Stadtteilbüros?  

Bitte wählen Sie aus den folgenden Nennungen aus: (Mehrfachnennung möglich) 

     Impulse für Projekte         

     Unterstützung der Vernetzung der Einrichtungen z. B. durch Arbeitskreise, Runde Tische etc. 

     Unterstützung bei der Einwerbung von Finanzmitteln für Projekte  

     Koordinierung und Steuerung einer gemeinsamen Strategie der GF für Dulsberg 

     Sonstiges, und zwar:  

 

25. Was brauchen Sie, damit Gesundheitsangebote in Ihrer Einrichtung weiter entwickelt und durch-

geführt werden können? 

 

26. Gibt es noch bestimmte Fragen, die Sie interessieren? 

 

Ich danke Ihnen für das Interview! 
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In Zusammenarbeit mit: 
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Eppendorfer Landstraße 59 
20249 Hamburg 
Tel.: 040 / 42804-2897, Fax: 040 / 42804-2943,  
Email: sabrina.seidensticker@hamburg-nord.hamburg.de  
 
 
 
Bestellung über das Stadtteilbüro und das Bezirksamt Hamburg-Nord, Fachamt Gesundheit 
 
 
 
 
 
Die Dokumentation kann auch als pdf-Datei heruntergeladen werden unter: 
http://www.dulsberg.de/texte/erhebung-gesundheit.pdf 
http://www.hamburg.de/hamburg-nord/umwelt-gesundheit/gesundheit/nofl/1581868/ 
gesundheitsfoerderung-angebote.html  
 
 
 
Hamburg, Juni 2010  
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